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Zusammenfassung

Ausbildungsinadäquate oder auch unterwertige Beschäftigung liegt vor, wenn 
die im Ausbildungssystem erworbenen Qualifikationen und Kompetenzen die 
Anforderungen der ausgeübten Beschäftigung am Arbeitsmarkt übersteigen. 
Demzufolge können Bildungsinvestitionen nicht angemessen verwertet und in 
angemessene Bildungserträge umgewandelt werden. Das Risiko, nicht entspre-
chend seiner erworbenen Fähigkeiten und Kompetenzen beschäftigt zu sein, 
variiert jedoch mit verschiedenen Einflussfaktoren und ist somit in der Bevöl-
kerung ungleich verteilt. Damit einhergehend sind auch die Folgen inadäquater 
Beschäftigung auf bestimmte soziale Gruppen konzentriert, wodurch soziale 
Ungleichheiten in der Gesellschaft produziert bzw. reproduziert und damit wei-
ter gefestigt werden. Im vorliegenden Beitrag wird dieser Zusammenhang an-
hand bestehender empirischer Befunde aufgezeigt und umfassend beleuchtet.

Abstract: Qualification (In)adequacy as a Mediator of Educational Returns – 
Overqualification and Social Inequality: a Research Overview

Inadequate employment exists if qualifications and skills acquired in educa-
tion and training exceed the requirements of the occupation held on the labour 
market. Accordingly, investments in education cannot be entirely utilized and 
converted into appropriate returns. The risk of being employed inadequately 
varies with diverse determinants and is consequently unequally distributed in 
the society. Therefore, the consequences of inadequate employment are concen-
trated on certain social groups, which (re-)produces social inequalities in socie-
ties. This paper focuses on this relation and explores – based on empirical evi-

1  Dieser Beitrag ist in enger Anlehnung an Kapitel 1 aus Kracke, N. (2017). Unterwer-
tige Beschäftigung: Determinanten, Folgen und soziale Ungleichheit (Dissertation, Fried-
rich-Alexander-Universität Erlangen-Nürnberg) entstanden.
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dence  – the embeddedness of determinants and consequences of inadequate 
employment in the context of the (re)production of social inequality.

JEL-Klassifizierung: I21, J24

1.  Einleitung

Sowohl im öffentlichen als auch im wissenschaftlichen Diskurs hat das The-
ma ausbildungsinadäquater Beschäftigung seit Jahrzehnten nicht an Aktualität 
verloren. So wird beispielsweise mit dem Sinnbild eines taxifahrenden Akade-
mikers2 das Phänomen ausbildungsinadäquater Beschäftigung regelmäßig auf-
gegriffen und vor dem Hintergrund jeweiliger Bildungs- und Arbeitsmarktde-
batten diskutiert. Von ausbildungsinadäquater oder auch unterwertiger3 Be-
schäftigung wird dann gesprochen, wenn die im Ausbildungssystem erworbenen 
Qualifikationen und Kompetenzen die Anforderungen der Beschäftigung am 
Arbeitsmarkt übersteigen. Das heißt, es liegt eine unzureichende Passung zwi-
schen erworbener (Aus-)Bildung und ausgeübter beruflicher Tätigkeit vor (vgl. 
Büchel 1998; Freeman 1976). Dadurch können „[…] die im Ausbildungssystem 
erworbenen beruflichen Kenntnisse […] nicht voll zur Anwendung gelangen“ 
(Büchel 1998, S. 19) und angemessen verwertet werden.

Vor allem die Anfänge der (empirischen) Forschung zu unterwertiger Be-
schäftigung waren in Deutschland zunächst vornehmlich (bildungs-)politisch 
motiviert (Büchel 1998). Vor dem Hintergrund der Bildungsexpansion und der 
damit einhergehenden sozialen Öffnung des Hochschulsystems sowie dem ste-
ten Anstieg der Nachfrage nach höherer Bildung, stellte sich vermehrt die Frage 
nach dem beruflichen Verbleib und den Perspektiven von Hochqualifizierten. 
Die zentrale Forschungsfrage war, ob es zu einer Bildungsinflation gekommen 
ist, wodurch die Verwertungschancen höherer Bildung vermindert wären. An-
geregt durch wissenschaftliche und öffentliche Debatten (siehe z. B. Krais 1980), 
standen im Fokus der Forschung zu unterwertiger Beschäftigung also zunächst 
Akademiker und die Frage nach deren Beschäftigungschancen sowie der Qua-
lität der Beschäftigung (vgl. Büchel / Matiaske 1996; Plicht et al. 1994; Rippe 1988; 
Schlegelmilch 1987). Erst im Laufe der Zeit wurde das Thema der unterwertigen 
Beschäftigung in Deutschland auch für andere Bildungsgruppen untersucht. 

2  So titelt 2014 die Süddeutsche Zeitung „Dr. phil. als Taxifahrer“ (Süddeutsche Zei-
tung 2014) und greift dabei eine Verbildlichung auf, die bereits 1985 in einer Überschrift 
im SPIEGEL mit „Bäcker mit Abitur, Dr. phil. als Taxifahrer?“ zu lesen war (SPIEGEL 
1985).

3  Beide Begrifflichkeiten werden im Folgenden als Synonyme verwendet, wobei der 
Begriff ausbildungsinadäquater Beschäftigung korrekterweise auch den umgekehrten 
Fall einschließt. Dieser ist jedoch mit anderen Konsequenzen und Bestimmungsfaktoren 
verknüpft und wird in diesem Beitrag nicht weitergehend verfolgt.
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Angesichts der weiterhin fortschreitenden Bildungsexpansion und den Ver-
änderungen in der Grenzziehung zwischen Berufs- und Hochschulausbildung, 
ist das Thema unterwertiger Beschäftigung auch gegenwärtig höchst relevant. 
Aktuellen Berechnungen der OECD (2016, S. 133) zu Folge, sind in Deutsch-
land rund 23 Prozent der Erwerbstätigen unterwertig beschäftigt. Damit liegt 
Deutschland leicht über dem Durchschnitt aller OECD-Staaten. Die Thematik 
der Ausbildungsadäquanz gewinnt hinsichtlich ihrer Schlüsselrolle bei der Ver-
wertung von Bildungsinvestitionen an besonderer Bedeutung. Denn ist das Pas-
sungsverhältnis zwischen erworbener Qualifikation und ausgeübter beruflicher 
Tätigkeit von weiteren Faktoren wie zum Beispiel der sozialen Herkunft beein-
flusst, ergeben sich in der Konsequenz mit der Herkunft variierende Bildungs-
erträge. Diesem Zusammenhang widmet sich der vorliegende Beitrag und stellt 
überblickartig heraus, wie Auftreten und Auswirkungen von ausbildungsinad-
äquater Beschäftigung von sozialen Ungleichheiten beeinflusst werden und da-
mit dazu beitragen, diese weiter zu festigen bzw. zu reproduzieren. Dazu wird 
im Folgenden zunächst ein Überblick darüber gegeben, wie ausbildungsinad-
äquate Beschäftigung überhaupt erfasst und gemessen werden kann. Auf Basis 
dessen wird anschließend aufgezeigt, inwiefern Ursachen und Folgen inadäqua-
ter Beschäftigung im Zusammenhang mit sozialer Ungleichheit stehen.

2.  Messung inadäquater Beschäftigung

Zur wissenschaftlichen Auseinandersetzung mit dem Thema inadäquater Be-
schäftigung gehört von Beginn an auch immer die Frage nach der geeigneten 
Methode diese zu messen. Es herrscht ein reger Diskurs darüber, mit welchem 
Verfahren sich dem Gegenstand der Passung erworbener und geforderter Qua-
lifikationen und Kompetenzen angemessen genähert werden kann. Bisher hat 
sich keine einheitliche Methode durchgesetzt. Jedoch gibt es bestimmte Vorge-
hen, die in empirischen Studien breite Anwendung finden. 

Aufgrund der zur Verfügung stehenden Daten und den damit verbundenen 
schwierigen Approximationsmöglichkeiten, ist in älteren Studien zunächst nur 
auf die bildungsbezogene bzw. qualifikatorische Passung zurückgegriffen wor-
den. Derartige Konzepte basieren auf einem Abgleich von den vorhandenen und 
den für die ausgeübte Tätigkeit erforderlichen, formalen Qualifikationen. Hier-
bei kann zunächst zwischen horizontaler und vertikaler Ausbildungsadäquanz 
der Beschäftigung unterschieden werden. Die horizontale Betrachtungsweise 
bezieht sich auf die Inhalte der Beschäftigung und somit auf die fachliche Pas-
sung. Die vertikale Dimension erfasst das Niveau der Qualifikation. Unter dieser 
Betrachtungsweise können Personen vertikal adäquat aber gleichzeitig horizon-
tal inadäquat beschäftigt sein und umgekehrt (vgl. z. B. Fehse / Kerst 2007; Montt 
2017). Innerhalb der Erfassung der qualifikatorischen Passung liegt der Fokus 
zumeist auf der vertikalen Ausbildungsinadäquanz (so auch in diesem Beitrag), 
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da dies eher dem problembehafteten Phänomen der unterwertigen Beschäfti-
gung entspricht. Es kann zwischen subjektiven, objektiven und empirischen 
Verfahren unterschieden werden. Um ein sogenanntes subjektives Verfahren 
handelt es sich, wenn die befragten Personen angehalten sind, eine Selbstein-
schätzung durchzuführen. Hierbei kann entweder direkt nach einer Einstufung 
in ein unterwertiges Beschäftigungsverhältnis oder nach einer Einschätzung des 
Anforderungsniveaus der aktuellen Beschäftigung gefragt werden. Bei Letzte-
rem wird die Ausbildungsadäquanz durch einen anschließenden Abgleich mit 
dem tatsächlichen formalen Qualifikationsniveau ermittelt. Objektive Verfahren 
basieren im Gegensatz hierzu auf spezifischen Berufsbezeichnungen und den 
dazugehörigen oder objektiv zuordenbaren Qualifikationsanforderungen. Bei 
empirischen Verfahren (oder auch „realized matches“) wird das Anforderungsni-
veau eines Berufes oder einer Berufsgruppe vom mittleren Bildungsniveau in-
nerhalb dessen abgeleitet. Liegt das durchschnittliche Bildungsniveau innerhalb 
eines Berufes unterhalb des Bildungsniveaus der Person, die diese berufliche Tä-
tigkeit ausübt, so gilt diese als unterwertig beschäftigt.

In den letzten Jahren hat die Forschung zu unterwertiger Beschäftigung 
quantitativ und auch qualitativ einen deutlichen Aufschwung und damit Fort-
schritt erfahren. Vor allem eine verbesserte Datenlage führte dazu, dass ver-
mehrt das Erforschen der qualifikatorischen Passung durch die fähigkeitsba-
sierte Passung angereichert oder ersetzt werden konnte. Dem eigentlichen Ziel, 
die Passung einer Person und ihrer beruflichen Tätigkeit in ihrer Gesamtheit zu 
erfassen, kann hiermit (zumindest definitorisch) deutlich näher gekommen 
werden. Um die fähigkeitsbasierte Passung einer Person zu ihrer beruflichen 
Tätigkeit erfassen zu können, müssen sowohl die von der Person erworbenen 
als auch die von der Tätigkeit erforderlichen Fähigkeiten und Kompetenzen er-
fasst und miteinander abgeglichen werden. Um Ersteres zu messen, werden in 
der Literatur subjektive Selbsteinschätzungen oder testbasierte Messungen her-
angezogen. Studien, die auf Selbsteinschätzungen zurückgreifen, verwenden 
bspw. Fragen nach dem Grad der Nutzung der eigenen Fähigkeiten und Kennt-
nisse oder es wird gefragt, ob die persönlichen Fähigkeiten für ihre Tätigkeit 
genügen oder geringere (höhere) Fähigkeiten ebenfalls ausreichend (notwen-
dig) wären (Allen / van der Velden 2001, S. 438; vgl. z. B. auch Green / Zhu 2010; 
McGuinness / Sloane 2011). Testbasierte Messungen sind durch Studien wie PI-
AAC4 möglich geworden und erfolgen meist anhand der durch adaptive Tests 
ermittelten Rechenkenntnisse (numeracy skills) sowie Fähigkeiten im Le-
sen / Schreiben (literacy skills) (vgl. z. B. Allen et al. 2013; Pellizzari / Fichen 2013; 
Perry / Wiederhold / Ackermann-Piek 2014). 

Jede einzelne der Messmethoden bietet spezifische Vor- und auch Nachteile, 
die gegeneinander abgewogen werden müssen.5 Welches Verfahren zur Anwen-

4  Abkürzung für Programme for International Assessment of Adult Competencies PI-
AAC (OECD 2016).
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dung kommt, ist letztendlich jedoch eine Frage der zu beantwortenden For-
schungsfrage und auch der zur Verfügung stehenden Datenbasis.

3.  Inadäquate Beschäftigung und soziale Ungleichheit

Wie einleitend bereits dargelegt, kann die Adäquanz der Beschäftigung als 
Mediator von Bildungserträgen betrachtet werden. Bildungserträge fallen nur 
dann in angemessener Höhe aus, wenn getätigte Bildungsinvestitionen in vol-
lem Umfang verwertet werden können. Im Falle inadäquater Beschäftigung ist 
dies nicht der Fall, wodurch monetäre und nicht-monetäre Investitionen in Tei-
len vergebens getätigt wurden. 

Eine fehlende Passung zwischen einer Person und ihrer beruflichen Tätigkeit 
entsteht zumeist nicht zufällig, sondern wird von Bestimmungsgrößen, zum 
Beispiel der sozialen Herkunft, beeinflusst. Dementsprechend sind Auftreten 
und damit die Folgen unterwertiger Beschäftigung ungleich über die Bevölke-
rung hinweg verteilt, wodurch soziale Disparitäten entstehen oder weiter gefes-
tigt werden. Dieser Gesamtzusammenhang ist in Abbildung 1 schematisch dar-
gestellt. Die soziale Herkunft kann dabei einerseits einen direkten Effekt auf das 

5  Diesbezügliche Diskussionen sind beispielsweise zu finden in Büchel (1998), in Kra-
cke / Reichelt / Vicari (2017) und in Verhaest / Omey (2006).

Quelle: Eigene Darstellung.

Abbildung 1: Schematische Darstellung des Zusammenhangs zwischen  
inadäquater Beschäftigung und der (Re-)Produktion sozialer Ungleichheit
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Risiko einer inadäquaten Beschäftigung haben. In dem Fall sind auch die Kon-
sequenzen direkt mit der sozialen Herkunft verbunden und entsprechend auf 
einzelne Bevölkerungsgruppen konzentriert. Andererseits können auch bereits 
von sozialen Disparitäten geprägte Faktoren indirekt Einfluss nehmen. Bei-
spielsweise würde der erworbene Schulabschluss weniger einen eigenständigen 
Effekt haben, als vielmehr einen vermittelnden Faktor darstellen, der den Effekt 
der sozialen Herkunft und damit den vorgelagerter Bildungsungleichheiten ab-
bildet. In der Gesamtheit, ob als direkter oder vermittelter Effekt, birgt das Pas-
sungsverhältnis zwischen Personen und ihren beruflichen Tätigkeiten Mecha-
nismen, die soziale Ungleichheit in der Gesellschaft produzieren und auch re-
produzieren können. 

3.1 Soziale Herkunft als Determinante unterwertiger Beschäftigung

Vielfach wird sich mit der Frage auseinandergesetzt, welche Ursachen dazu 
führen, dass Personen nicht ihrer Ausbildung entsprechend beschäftigt sind 
und welche Umstände das Nichtverwerten von Ausbildungsinvestitionen be-
günstigen. In der Literatur gibt es zahlreiche Belege dafür, dass die Zugehörig-
keit zu einer bestimmten Risikogruppe durch persönliche Charakteristiken ei-
nen Einfluss auf das Risiko unterwertiger Beschäftigung hat. Die soziale Her-
kunft erweist sich dabei als eine der wesentlichen Determinanten. So konnte 
mehrfach empirisch gezeigt werden, dass eine vergleichsweise niedrige soziale 
Herkunft, zumeist gemessen anhand des (Aus-)Bildungsniveaus der Eltern, die 
Wahrscheinlichkeit einer inadäquaten Beschäftigung erhöht (Büchel / Pollmann-
Schult 2004; Erdsiek 2016; Fehse / Kerst 2007; Kracke 2016). 

Zur theoretischen Erklärung des Phänomens der unterwertigen Beschäfti-
gung im Generellen, wird in der soziologischen und ökonomischen Literatur 
auf verschiedene, bereits bestehende Arbeitsmarkttheorien zurückgegriffen. Ei-
ne einheitliche Theorie, mit der das Phänomen der unterwertigen Beschäfti-
gung konzeptualisiert werden kann, existiert bisher nicht. So wird aus verschie-
denen Blickwinkeln heraus (individuelle vs. strukturelle Ansätze oder Arbeit-
nehmer- vs. Arbeitgeberperspektive) versucht, das Phänomen theoretisch zu 
erfassen und zu erklären. Dabei kommen zumeist Argumentationen der Hu-
mankapitaltheorie, des Job-Competition Modells, der Signaltheorie, Such- und 
Matchingtheorien sowie der Segmentationstheorie zur Anwendung. Anhand die-
ser theoretischen Argumentationen kann jedoch nicht erklärt werden, warum 
Personen unterschiedlicher sozialer Herkunft ein verschieden starkes Risiko 
unterwertiger Beschäftigung haben. Hierzu bedarf es ungleichheitstheoreti-
scher Argumentationen, wie sie sich zur Erklärung von Bildungsungleichheiten 
vielfach als fruchtbar erwiesen.

So kann zur theoretischen Erklärung des Einflusses der sozialen Herkunft auf 
die Passung der Beschäftigung einerseits auf das Motiv des Statuserhalts (Bou-
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don 1974) zurückgegriffen werden. Der Argumentation folgend ergeben sich 
für unterschiedliche soziale Schichten unterschiedlich ausgeprägte Motivatio-
nen hinsichtlich der Bildungsrenditen, da Bildungsinvestitionen vorrangig dazu 
dienen, den elterlichen Status zu erhalten. Wurde dieser bereits mit dem erwor-
benen Qualifikationsniveau erreicht oder überstiegen, so kann für Personen mit 
vergleichsweise niedriger Bildungsherkunft auch eine berufliche Beschäftigung 
unterhalb des erworbenen Qualifikationsniveaus zum Statuserhalt ausreichend 
und damit nutzenstiftend sein. Andererseits kann auf die konflikttheoretische 
Argumentation Bourdieus (1977) Bezug genommen werden, wonach auch die 
Arbeitsmarktperformanz durch ökonomisches, kulturelles und soziales Kapital 
der Herkunftsfamilie beeinflusst wird und Personen hoher sozialer Herkunft 
über eine größere Ausstattung dieser Kapitale verfügen. So kann kulturelles Ka-
pital in inkorporierter Form (z. B. Habitus) als Vorteil beim Zugang zu be-
stimmten Arbeitsplätzen und / oder Positionen unterstellt werden (Bourdieu 
1983). Ökonomisches Kapital kann wiederum eine monetäre Absicherung bei 
der Jobsuche bieten, wodurch beispielsweise die Opportunitätskosten aufgefan-
gen werden können. Gleichwohl beeinflusst die soziale Herkunft das verfügbare 
soziale Kapital und kann ein hilfreiches Netzwerk und damit verbundene Res-
sourcen zur Stellenfindung bieten. 

Neben dem direkten Einfluss der sozialen Herkunft, wirkt diese auch indirekt 
über vorgelagerte Bildungsungleichheiten auf das Risiko unterwertiger Beschäf-
tigung. So zeigen sich auch Faktoren, die mit der Humankapitalausstattung eng 
im Zusammenhang stehen, als einflussnehmend. In der nationalen Forschungs-
literatur gibt es Hinweise darauf, dass Personen mit einer beruflichen Ausbil-
dung eher adäquat beschäftigt sind als Personen mit tertiärer Bildung (vgl. z. B. 
Rohrbach-Schmidt / Tiemann 2011; Rukwid 2012). Recht eindeutig kann außer-
dem gezeigt werden, dass für beide Bildungsgruppen weitere Faktoren einfluss-
nehmend sind. Bei Ausbildungsabsolventen ist die Adäquanz der Beschäftigung 
zusätzlich abhängig von der Art der Berufsausbildung: Personen, die eine be-
triebliche Ausbildung absolvierten, sind seltener von unterwertiger Beschäfti-
gung betroffen und eher im erlernten Beruf tätig als Personen mit einer rein 
schulischen Ausbildung (vgl. z. B. Pollmann-Schult / Mayer 2004). Für Hoch-
schulabsolventen kann die studierte Fachrichtung als bedeutender Einflussfak-
tor identifiziert werden (vgl. z. B. Caroleo / Pastore 2013; Nordin et al. 2010). In 
Deutschland haben vor allem Geistes- und Erziehungswissenschaftler über-
durchschnittlich häufig inadäquate Positionen inne (Büchel 1998; Büchel / Matia-
ske 1996; Plicht et al. 1994). Diese Befunde sind umso bedeutender, wenn man 
beachtet, dass die Art der Ausbildung sowie die Fächerwahl an deutschen Uni-
versitäten geschlechtsspezifisch variiert. So sind Frauen eher in schulischen 
Ausbildungen vertreten (Hartung / Janik 2006) und sind insbesondere in geistes-, 
erziehungs- und sozialwissenschaftlichen Fächern anteilsmäßig überrepräsen-
tiert (vgl. z. B. Blossfeld et al. 2009). Dies trägt wiederum indirekt dazu bei, dass 
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vermittelt über die Art der beruflichen Ausbildung und das an der Hochschule 
studierte Fach, Ungleichheiten zwischen den Geschlechtern reproduziert und 
verstärkt werden, indem das Risiko einer unterwertigen Beschäftigung und die 
damit verknüpften Auswirkungen mit eben jenen variieren. Darüber hinaus 
sind sowohl das Erreichen einer Hochschulzugangsberechtigung und entspre-
chend der Zugang zu universitärer Bildung (Becker 2008; Müller / Pollak 2016) 
als auch der Zugang zu beruflicher Ausbildung und bestimmten Ausbildungs-
gängen (Hillmert 2010; Hillmert / Weßling 2014) von der sozialen Herkunft be-
einflusst. Wirken sich diese vorgelagerten (aus-)bildungsbezogenen Faktoren 
auf das Risiko aus, einer inadäquaten Tätigkeit nachzugehen, wird dadurch der 
Einfluss der sozialen Herkunft vermittelt und entsprechend am Arbeitsmarkt 
reproduziert.

3.2 Weitere Ursachen und Einflussfaktoren

Der Fokus dieses Beitrages liegt auf der sozialen Herkunft als dominante Ein-
flussgröße von ausbildungsadäquater Beschäftigung und damit Bildungserträ-
gen. Dennoch sollen im Folgenden weitere Ursachen und Einflussfaktoren kurz 
aufgezeigt werden, um das Phänomen unterwertiger Beschäftigung umfassend 
zu kontextualisieren.

Männer und Frauen unterliegen nicht dem gleichen Risiko, eine unterwertige 
Tätigkeit inne zu haben. Der Tenor der Literatur liegt hierbei zu Ungunsten der 
Frauen, die im Vergleich zu Männern ein höheres Risiko haben (Fehse / Kerst 
2007; Kracke 2016; Rohrbach-Schmidt / Tiemann 2011; Rukwid 2012). Vor allem 
internationale Studien zeigen, dass Migranten bzw. Personen mit Migrations-
hintergrund ein höheres Risiko einer unterwertigen Beschäftigung tragen als 
Einheimische (vgl. z. B. Beckhusen et  al. 2013; Joona et  al. 2014; Prokic-Breu-
er / McManus 2016). Aber auch für Deutschland konnte eine Benachteiligung 
von Migranten hinsichtlich ausbildungs(in)adäquater Beschäftigung aufgezeigt 
werden (Kracke 2016; Pollmann-Schult / Büchel 2002; Rukwid 2012). Unter der 
Annahme, dass Arbeitnehmer durch verschiedene Faktoren in ihrer räumlichen 
Mobilität eingeschränkt sind, zeigen sich auch regionale Faktoren als einfluss-
nehmend. Für Deutschland lassen sich dabei vor allem Unterschiede zwischen 
west- und ostdeutschen Bundesländern finden. So sind Arbeitnehmer in Ost-
deutschland eher von unterwertiger Beschäftigung betroffen als in West-
deutschland (Büchel 1998; Boll / Leppin 2014). Jedoch sind über die vergangenen 
Jahre Angleichungsprozesse zu erkennen und in Ostdeutschland vor allem Äl-
tere von unterwertiger Beschäftigung betroffen, die noch vor der Wende ihre 
Ausbildung abgeschlossen haben (Boll / Leppin 2014; Reichelt / Vicari 2014). Des 
Weiteren zeigen sich Größe und Struktur der regionalen Arbeitsmärkte und da-
mit verbundene Beschränkungen der Jobsuche als bedeutsam. Büchel / Battu 
(2003) können diesbezüglich aufzeigen, dass Personen in ländlichen Regionen 
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eher unterwertig beschäftigt sind als Personen in urbanen Gebieten. Kann bei 
der Jobsuche auf einen großen regionalen Arbeitsmarkt zurückgegriffen wer-
den, ist das Risiko einer inadäquaten Beschäftigung geringer als bei kleinen, 
eher beschränkten Arbeitsmärkten (Jauhiainen 2011; Ramos / Sanroma 2013). 
Dieser Befund ist insbesondere dann von Brisanz, wenn die Beschränkung des 
zur Verfügung stehenden Arbeitsmarktes nicht rein exogen bestimmt, sondern 
mit individuellen Merkmalen verbunden ist. Beispielsweise konnte empirisch 
belegt werden, dass Hochschulabsolventen mit niedriger sozialer Herkunft ei-
nen geringeren Suchradius haben und eine niedrigere Mobilitätsneigung auf-
weisen (Kratz 2012). Dies bedeutet wiederum, dass die soziale Herkunft indi-
rekt über die Stellensuche und die Bereitschaft zu Mobilität, das Risiko einer 
unterwertigen Beschäftigung beeinflusst und damit soziale Disparitäten repro-
duziert. 

Wie die quantitative Ungleichheitsforschung insgesamt, ist auch das Erfor-
schen der Determinanten von unterwertiger Beschäftigung von separierten Be-
trachtungen einzelner Ungleichheitsdeterminanten dominiert und missachtet 
vornehmlich die Wechselwirkung verschiedener Attribute (Klinger / Knapp 2007; 
Schwinn 2007). Generell zeigen Studien jedoch vielfältig, dass eine Betrachtung 
der Intersektion einzelner Faktoren wichtig ist, um sozialen Ungleichheiten und 
Benachteiligungen empirisch angemessen auf den Grund zu gehen (vgl. z. B. 
Gross / Hadjar 2014).6 Theoretisch wird mittels des Intersektionalitätskonzeptes 
(Crenshaw 1989) argumentiert, dass die Überschneidung einzelner soziodemo-
graphischer Merkmale, je nach Kombination, zu unterschiedlichen Benachteili-
gungsmustern führt bzw. führen kann. In Bezug auf unterwertige Beschäfti-
gung untersucht Kracke (2016) das Risiko differenziert für soziodemografische 
Gruppen sowie für die Intersektionen der zugrundeliegenden Attribute. Die 
Analyse der Wechselwirkungen der sozialen Merkmale Geschlecht, soziale Her-
kunft und Migrationsstatus zeigt, dass der Effekt der Bildungsherkunft mit dem 
Geschlecht variiert: Frauen, die aus einem nichtakademischen Elternhaus stam-
men, erfahren dadurch ein multiplikativ verstärktes Risiko einer unterwertigen 
Beschäftigung.7 Insgesamt zeigt die Studie, dass Männer aus einem akademisch 

6  Bspw. wirkt sich im Kontext Schule das gleichzeitige Auftreten männlichen Ge-
schlechts, Migrationshintergrund und geringer Bildungsherkunft benachteiligend aus 
(vgl. z. B. Geißler 2005; Gottburgsen / Gross 2012). Auf dem Arbeitsmarkt sind besonders 
Frauen mit ausländischer Herkunft bzw. Migrationshintergrund benachteiligt (Bender /  
Seifert 1996) und im Kontext der Hochschule als Arbeitsstätte konnte für Frauen mit 
Kindern eine verminderte Chance auf Vollzeitbeschäftigung aufgedeckt werden (Buche /  
Gottburgsen 2012).

7  Über den Wirkungsmechanismus gibt es bisher keine empirischen Belege. Allerdings 
kann vermutet werden, dass fortbestehende, inhärente Rollenverteilungen zum Tragen 
kommen. Die Vereinbarkeit von Familie und Beruf kann hierfür ein Auslöser sein. Au-
ßerdem kann argumentiert werden, dass Frauen, die trotz des nichtakademischen Bil-
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geprägten Elternhaus die risikoärmste Gruppe darstellen, unabhängig vom Mi-
grationsstatus. 

3.3 Folgen für Individuum und Gesellschaft

3.3.1 Monetäre Konsequenzen

Eine bedeutende Konsequenz von unterwertiger Beschäftigung liegt darin, 
dass die getätigten Investitionen in Bildung und Ausbildung am Arbeitsmarkt 
nicht angemessen verwertet und in entsprechende Renditen umgewandelt wer-
den können. Demzufolge ist vielfach belegt worden, dass inadäquat beschäftigte 
Personen Einkommenseinbußen hinnehmen müssen. So liegt das Einkommen 
von unterwertig Beschäftigten unterhalb dessen von Personen mit der gleichen 
formalen (Aus-)Bildung und einer vollen Ausschöpfung ihrer erworbenen Qua-
lifikation, aber oberhalb dessen der Personen, die der gleichen Tätigkeit nach-
gehen und damit ausbildungsadäquat beschäftigt sind (vgl. z. B. Boll / Leppin 
2014; Büchel 2001; Büchel / Mertens 2004; Levels et  al. 2014; Quintini 2011). Es 
wurde außerdem aufgezeigt, dass der über den Lebenslauf betrachtete 
Einkommensverlauf vergleichsweise weniger steil ansteigt als in adäquater Be-
schäftigung (Büchel 1998). Dies bedeutet nicht nur einen Einkommensverlust 
aufgrund nicht genutzter Qualifikationen, sondern eine während der Beschäf
tigungsdauer stete Zunahme der Lohnkluft zwischen Beschäftigung in unter
wertiger und adäquater Tätigkeit (Büchel 2001; Korpi / Tåhlin 2009). 

Lohnabschläge in unterwertiger Beschäftigung sind zwar empirisch gut be-
legt, über die zugrunde liegenden Mechanismen ist allerdings bisher wenig be-
kannt. Um jedoch verstehen zu können, warum diese entstehen bzw. einordnen 
zu können, wie deren Auswirkungen zu Ungleichheiten in der Gesellschaft bei-
tragen, ist es notwendig die dahinter liegenden Mechanismen zu kennen. Insbe-
sondere berufsspezifisches Humankapital (Kambourov / Manovskii 2008, 2009) 
ist von hoher Relevanz, wenn die Verwertung der erworbenen Qualifikationen 
und Fähigkeiten am Arbeitsmarkt untersucht werden soll. Aktuell konnte mit-
tels einer neu entwickelten Methode zur Messung beruflicher Fähigkeiten un-
tersucht werden, ob und zu welchem Ausmaß die Einkommensnachteile von 
formal inadäquater Beschäftigung durch eine fehlende Übereinstimmung be-
ruflicher Fähigkeit (zwischen Ausbildungsberuf und aktueller Tätigkeit) erklärt 
werden können. In dieser Studie kann für Deutschland gezeigt werden, dass ein 

dungsniveaus des Elternhauses den tertiären Bildungsweg erfolgreich durchschritten ha-
ben, weniger an angemessenen Bildungsrenditen – in Form einer adäquaten Beschäfti-
gung  – interessiert sind als Männer. Diese Argumente legen nahe, dass das Motiv des 
Statuserhalts nach Boudon (1974) nicht für beide Geschlechter in gleichem Maße unter-
stellt werden kann (Kracke 2016).
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großer Teil  der Einkommensnachteile in formal inadäquater Beschäftigung 
durch eine fehlende Übereinstimmung beruflicher Fähigkeiten begründet liegt. 
Dies zeigt sich eher für Personen mit beruflicher Ausbildung als für Akademi-
ker: Eine fehlende Übereinstimmung zwischen erworbenen und geforderten 
beruflichen Fähigkeiten wirkt sich für Personen mit beruflicher Ausbildung 
verstärkt auf das Einkommen aus, wobei für Akademiker vor allem das formale 
Anforderungsniveau der aktuellen Tätigkeit einkommensrelevant ist (Kracke 
et al. 2017).8 

3.3.2 Nichtmonetäre Konsequenzen

Als eine weitere Konsequenz von unterwertiger Beschäftigung konnte eine 
verminderte Weiterbildungsteilnahme festgestellt werden (Büchel / Mertens 
2004; van Smoorenburg / van der Velden 2000; Verhaest / Omey 2006). Durch ei-
nen schlechteren Zugang zu formeller und informeller Weiterbildung haben 
unterwertig beschäftigte Personen weniger Möglichkeiten sich Wissen anzueig-
nen, welches für weitere Karriereschritte vonnöten wäre. Durch das Ausbleiben 
von Trainingsmöglichkeiten findet zusätzlich zur unzureichenden Verwertung 
des im (Aus-)Bildungssystem erworbenen Humankapitals eine stete Entwer-
tung dessen statt (Büchel 2001). Dies stellt eine Analogie zum Zustand der Ar-
beitslosigkeit dar. Wobei der Unterschied lediglich darin besteht, dass bei inad-
äquater Beschäftigung das erworbene Humankapital zumindest teilweise ver-
wertet werden kann, was bei Arbeitslosigkeit nicht der Fall ist (Büchel 2001). 

Eine weitere negative Folge unterwertiger Beschäftigung ist eine im Vergleich 
zu adäquat Beschäftigten verminderte Arbeitszufriedenheit der Betroffenen (vgl. 
z. B. Allen / van der Velden 2001; Berlingieri / Erdsiek 2012; Green / Zhu 2010; Mc-
Guinness / Sloane 2011; Verhaest / Omey 2006). Diesbezüglich wurde ebenfalls 
mehrfach belegt, dass unterwertig beschäftigte Personen vermehrt zu Stellen-
wechseln neigen (vgl. z. B. McGuinness / Wooden 2009), was jedoch meist nicht zu 
einer Verbesserung der Adäquanz der Beschäftigung führt (Sloane et al. 1999). 

3.3.3 Nichtberufliche Konsequenzen

Einige wenige Studien haben sich mit der Frage beschäftigt, ob und in wel-
cher Form inadäquate Beschäftigung Auswirkungen auf die individuelle Ge-
sundheit zeigt. Während Kleibrink (2013) mit Daten des Sozioökonomischen 

8  Die Autoren schlussfolgern, dass insbesondere Personen mit beruflicher Ausbildung 
im Falle einer inadäquaten Beschäftigung Tätigkeiten mit niedrigeren formalen und 
gleichzeitig fachfremden Anforderungen ausüben. Dies ist auf die in Deutschland aus-
prägte berufliche Spezifizierung und damit Grenzziehung zwischen den Berufen zurück-
zuführen (Kracke et al. 2017).
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Panels keinen Einfluss von unterwertiger Beschäftigung auf den Gesundheits-
zustand identifizieren kann, findet Bock-Schappelwein (2015) anhand der PI-
AAC-Daten einen Zusammenhang. Personen, die sich selbst als ausbildungsad-
äquat bezeichnen, schätzen auch ihren Gesundheitszustand besser ein. Ähnli-
che Befunde werden auch in den Studien von Johnson und Johnson (1997, 1999) 
für die USA sowie Korpi und Tåhlin (2009) für Schweden dokumentiert. Als 
eine weitere Folge von unterwertiger Beschäftigung, konnten De Grip et  al. 
(2008) einen Abbau bzw. einen Verlust kognitiver Fähigkeiten identifizieren. Ih-
ren Ergebnissen nach, gehen kognitive Fähigkeiten, die durch den Umstand der 
unterwertigen Beschäftigung nicht genutzt werden können, gemäß der use-it-
or-lose-it Hypothese, verloren. Dies stützt den dargestellten Befund zur Entwer-
tung des erworbenen Humankapitals (Büchel 2001) bei anhaltender inadäqua-
ter Beschäftigung.

Gesamtgesellschaftlich gesehen ist unterwertige Beschäftigung in der Summe 
nicht erstrebenswert. Wird das Qualifikationspotenzial einer Gesellschaft nicht 
ausgeschöpft, sind Ausgaben für Bildung ineffizient. Das bedeutet, dass durch 
verringerte Einkommen der Personen auch Steuer- und Sozialbeiträge gemin-
dert werden, was wiederum die Einnahmen des Staates beeinflusst (Boll / Leppin 
2013; Mavromaras et al. 2007).

3.4 Unterwertige Beschäftigung im Erwerbsverlauf:  
Sprungbrett oder Stolperstein?

Aus der bereits benannten Analogie von unterwertiger Beschäftigung zum 
Umstand der Arbeitslosigkeit ergibt sich weiterführend die Frage, ob ein inad-
äquates Beschäftigungsverhältnis als eine bessere Alternative zur Arbeitslosig-
keit und damit als Sprungbrett in eine adäquate Tätigkeit gelten kann, oder ob 
es gar eine Art Stolperstein darstellt, der die Suche nach einer adäquaten Tätig-
keit weiter verhindert.

Büchel (2001) hat für Westdeutschland festgestellt, dass 25 Prozent derjeni-
gen, die eine unterwertige Beschäftigung aufnehmen, dies aus Arbeitslosigkeit 
heraus tun (rund 40 Prozent in Ostdeutschland). Vor diesem Hintergrund ist 
zunächst denkbar, dass unterwertige Beschäftigung als eine Art „Brückenfunk-
tion“ (Pollmann-Schult 2006, S. 109; vgl. auch Baert et  al. 2013) zwischen Ar-
beitslosigkeit und adäquater Beschäftigung dienen kann und den Übergang in 
ein adäquates Beschäftigungsverhältnis begünstigt. Dies kann geschehen, wenn 
potenzielle Arbeitgeber inadäquate Beschäftigung als ein günstigeres Signal im 
Vergleich zu Arbeitslosigkeit wahrnehmen. Beispielsweise durch die Annahme 
einer geringeren Entwertung der erworbenen Fähigkeiten bzw. eines langsame-
ren Dequalifizierungsprozesses („skill depreciation“) oder geringeren psychi-
schen Entmutigungen (Baert et al. 2013). Empirisch zeigt sich jedoch, dass vor-
mals Arbeitslose, die sich für eine inadäquate Beschäftigung als Zwischenlö-
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sung entscheiden, geringere Übergangswahrscheinlichkeiten in eine adäquate 
Tätigkeit haben als Personen, die direkt aus der Arbeitslosigkeit heraus eine ad-
äquate Beschäftigung suchen (Baert et  al. 2013; Büchel 2001; Pollmann-Schult 
2006; Voßemer / Schuck 2015). Mögliche Gründe können eine geringere Suchin-
tensität in der Erwerbsphase nach der Arbeitslosigkeit oder eine stigmatisieren-
de Signalwirkung der Aufnahme einer unterwertigen Tätigkeit sein (Baert et al. 
2013; Pollmann-Schult 2006). Im Kontrast dazu konnten Baert / Verhaest (2014) 
mit einem Feldexperiment in Belgien jedoch feststellen, dass die Wahrschein-
lichkeit aus Arbeitslosigkeit heraus, eine ausbildungsadäquate Beschäftigung zu 
finden geringer ausfällt als aus einer unterwertigen Position heraus. Eine nega-
tive Signalwirkung einer unterwertigen Beschäftigung kann bezüglich der Auf-
nahme eines unbefristeten Arbeitsverhältnisses dennoch bestätigt werden. Ge-
nerell gesehen stellt eine inadäquate Beschäftigung dennoch eine Alternative 
zur Arbeitslosigkeit dar. Verlieren Personen eine adäquate Erwerbstätigkeit, so 
kann mit einer unterwertigen Beschäftigung dem Risiko von Erwerbslosigkeit 
entgangen werden (Büchel 2001).

Ob unterwertige Beschäftigung generell ein eher kurzfristiges oder dauerhaf-
tes Problem darstellt, ist in der empirischen Literatur ebenfalls nicht einheitlich 
geklärt. Hierbei zeigen Untersuchungen mit deutschen Daten auf, dass der Ver-
bleib in inadäquater Beschäftigung eine deutliche Persistenz aufweist (Büchel 
2002; Pollmann-Schult 2006; Pollmann-Schult / Büchel 2002; Voßemer / Schuck 
2015). Beim Vergleich mehrerer Länder kommen auch Verhaest / van der Velden 
(2013) zu diesem Schluss. Die höchste Kontinuität unterwertiger Beschäfti-
gungsverhältnisse weisen Deutschland, die Schweiz und Japan auf. In Tschechi-
en, den Niederlanden und Frankreich handelt es sich hingegen eher um ein 
temporäres Problem (Verhaest / van der Velden 2013).

4.  Zusammenfassung

Unterwertige Beschäftigung ist im öffentlichen und wissenschaftlichen Dis-
kurs ein häufig und vielschichtig diskutiertes Thema. Sie liegt vor, wenn die im 
Ausbildungssystem erworbenen Qualifikationen und Kompetenzen die Anfor-
derungen der ausgeübten Beschäftigung am Arbeitsmarkt übersteigen. Die be-
sondere Bedeutung dieser Thematik ergibt sich daraus, dass bei unterwertiger 
Beschäftigung individuelle und gesellschaftliche Investitionen in (Aus-)Bildung 
nicht umfänglich verwertet und in angemessene (monetäre und nicht-monetä-
re) Erträge umgewandelt werden können. Der vorliegende Beitrag fokussiert 
dabei insbesondere die enge Verknüpfung bzw. gegenseitige Verstärkung von 
unterwertiger Beschäftigung mit Mechanismen sozialer Ungleichheit. 

Es werden die folgenden Schlussfolgerungen gezogen: die Ausbildungsad-
äquanz der Beschäftigung stellt einen Faktor des individuellen Arbeitsmarkter-
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folges dar und gibt dabei Auskunft über das Gelingen der Verwertung von indi-
viduellen und gesellschaftlichen Investitionen in (Aus-)Bildung. Die soziale 
Herkunft erweist sich hierbei als bedeutende Einflussgröße, wodurch entweder 
direkt oder über weitere Determinanten (z. B. Bildungsungleichheiten, regiona-
le Mobilität) vermittelt, das Risiko unterwertiger Beschäftigung ungleich über 
die Bevölkerung verteilt ist. Dadurch sind auch Auswirkungen unterwertiger 
Beschäftigung an Merkmale der sozialen Herkunft geknüpft und auf bestimmte 
Teile der Gesellschaft konzentriert. Schließlich sind Bildungserträge herkunfts-
spezifischen Selektivitäten unterworfen. Die Ausbildungsadäquanz der Beschäf-
tigung verbirgt somit Mechanismen, die soziale Ungleichheit in der Gesellschaft 
generieren und auch verstärken (können). Dieser Gesamtzusammenhang spielt 
in der bisherigen Forschungslandschaft jedoch keine entsprechend große Rolle 
und sollte deshalb vermehrt in den Fokus gerückt werden. Des Weiteren ist es 
vonnöten die spezifischen Eigenheiten einzelner Bildungs-, Ausbildungs- und 
Weiterbildungswege weiterhin systematisch im Hinblick auf deren Verwer-
tungsmöglichkeiten am Arbeitsmarkt und seinen Teilmärkten zu untersuchen. 
Darüber hinaus sollte in zukünftiger Forschung der Blickwinkel erweitert wer-
den und auch die Möglichkeit der Selbstselektion mit einbezogen werden. Es 
sind Anreize vorstellbar, wie beispielsweise bestimmte Tätigkeitsmerkmale, Ar-
beitsbedingungen oder allgemein die Work-Life-Balance, die eine freiwillige Se-
lektion in Tätigkeiten unterhalb der eigenen Fähigkeiten und Qualifikationen 
begünstigen können. Die Kenntnis darüber könnte Forschungsbemühungen 
präzisieren, die als Untersuchungsziel individuelle und gruppenspezifische Vor- 
und Nachteile von unterwertiger Beschäftigung verfolgen. 
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